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			Prolog

			Durchnässt und übel zugerichtet wurden zwei Kaninchen ans Ufer des Aiman-Sees gespült. Nur mit Mühe kroch Fleck an den steinigen Strand und rang nach Luft. Er drehte sich auf den Rücken und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Gero hatte sich bereits aufgerichtet. »Wir müssen verschwinden, Fleck«, sagte er. Sein Blick schoss vom See zum Waldrand.

			»Ich bin kein Verräter«, keuchte Fleck.

			»Verräter?«, rief Gero. »Der Gewinner entscheidet, wer die Verräter waren. Wir haben verloren, Fleck. Es ist vorbei. Nicht einmal du, Hauptmann Schwarzstern, kannst daran etwas ändern. Wir haben keine Chance.«

			»Wir? Wir haben keine Chance?«

			»Er hat keine Chance«, sagte Gero mit gesenktem Kopf und setzte sich in Richtung Wald in Bewegung.

			Langsam stand Fleck auf. Er taumelte. Das graue Fell seines Arms war blutrot gefärbt. Ein Auge war zugeschwollen.

			»Er kann noch gerettet werden«, sagte Fleck und langte nach seinem Schwert – doch seine Hand griff ins Nichts: Die Schwertscheide war leer.
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			»Nein«, erwiderte Gero leise. »Wir können nichts mehr tun. Dies ist das Ende der Welt.«

			»Aber der Schwur, Gero. Erinnerst du dich? Wir können das Schicksal noch wenden. König Weißsohn braucht uns. Prinz Leander braucht uns.« Er zeigte auf das brennende Schiff. »Ich werde niemals zum Verräter.«

			»Man ist nur ein Verräter, wenn man sich selbst untreu wird«, entgegnete Gero. Er rannte los und verschwand zwischen den Bäumen.

			Fleck hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Schwankend wandte er sich von dem fliehenden Kaninchen ab und blickte auf den See. Schwarzer Rauch stieg spiralförmig gen Himmel. Auf dem brandgeschwärzten Schiff wimmelte es von Feinden. Flammen züngelten an der Flagge mit der roten Raute, während an Deck die letzten Königstreuen mit den Eindringlingen kämpften. Weißsohn der Seefahrer stand mitten unter ihnen, sein Schwert gezogen. Seine verzweifelten Rufe hallten über den See. Fleck straffte sich und streckte den verletzten Arm. Der Schmerz schoss hindurch und war kaum zu ertragen. Sich krümmend, verzog Fleck das Gesicht und kniff die Augen zusammen, nur um sie sofort wieder zu öffnen. Er sah König Weißsohn auf dem Schiff, der verzweifelt kämpfte, um Prinz Leander zu schützen. Fleck ignorierte den Schmerz und rief über das Wasser hinweg: »Seite an Seite, mein Leben für deins, bis der Grünfunke siegt oder die Welt untergeht!«

			Ohne Schwert humpelte Fleck Schwarzstern zurück zum Wasser und stürzte sich in den See.

		

		
			Kapitel 1 
Sternsuchen

			Rika hatte das Spiel erfunden, aber erst Picket hatte es in etwas Magisches verwandelt. Sie dachte an den Tag zurück, an dem es begonnen hatte:

			Auf der Wiese hinter der Ulme lag Rika auf einer Decke auf dem Bauch und genoss die Sonne. Sie war noch klein. Ihre langen, pelzigen Ohren bogen sich leicht im Wind, und die Schleife, die sie immer über einem Ohr trug, begann sich zu lösen. Mutter hatte ihr heute eine Nelkenschleife gemacht. Dazu hatte sie ein langes Band kunstvoll zu einer großen Blume geflochten und an Rikas Ohr befestigt. Picket war noch ein Baby und schlief in seinem Bettchen.

			Rika hatte ein paar Stöckchen gesammelt und dachte angestrengt darüber nach, was sie damit anfangen sollte, als ein starker Windstoß sie fast umwarf. Die Böe löste ihre Schleife, die als Gewirr aus scharlachrotem Band auf die Stöckchen in ihrer Hand fiel. Sie hatte keine Ahnung, dass daraus einmal ein Spiel werden würde, das ihr und Picket endlose Stunden Spaß bereiten sollte.

			Rika legte zwei kurze Stöckchen über Kreuz und formte so ein X. Dann fügte sie ein weiteres Stöckchen hinzu, wodurch außen sechs Zacken entstanden. Anschließend befestigte sie die Stöcke mit dem langen scharlachroten Band aneinander und machte einen festen Knoten. Rika lächelte. Schön war es – wie ein Stern. Ein Stück Band hing noch herunter, und Rika überlegte, ob sie es ganz um die Stöckchen wickeln sollte. Doch dann hielt sie inne. Der Wind frischte auf, und sie ließ den langen scharlachroten Schweif flattern. Rika stand auf, hielt ihre kleine Erfindung in die Höhe und lächelte zufrieden. Ohne zu wissen, warum, schleuderte sie das Gebilde weg, so weit sie konnte. Wie eine Sternschnuppe segelte es durch die Luft und zog das Band wie einen Schweif hinter sich her. Dann verschwand es im hohen Gras. Rika runzelte die Stirn. Sie befürchtete, dass es ewig dauern würde, ihr neues Spielzeug wiederzufinden.

			In dem Moment kam ihr die Idee für ein Spiel. Als Picket aufwachte, erklärte sie es ihm und hoffte, dass er nach draußen krabbeln und mitspielen würde. Aber er war noch zu klein.

			»Es heißt Sternsuchen«, sagte sie, »und das ist der Stern.«

			»Ein echter Stern?«, fragte Picket mit schief gelegtem Kopf. Seine Schnurrhaare zuckten.

			»Nein, kleiner Bruder«, sagte Rika, »ein echter Stern hängt nachts am Himmel, zusammen mit einer Million anderer Sterne. Das hier ist nur ein Spiel.«

			»Ein Spiel?«, fragte Picket. »Vielleicht sind ja alle Sterne nur zum Spielen da.«

			Jetzt, da sie beide älter waren – Rika fast ausgewachsen und Picket nicht mehr weit davon entfernt –, hatten die beiden schon Hunderte Male Sternsuchen gespielt. Eine Zeit lang hatte es Rika Spaß gemacht, allein zu spielen, aber bald war es ihr langweilig geworden. Also hatte Picket, seit er laufen konnte, angefangen, unter Rikas geduldiger Anleitung mitzuspielen. Auch wenn Rika es nur ungern zugab, war er inzwischen genauso gut wie sie in dem Spiel, das sie erfunden hatte. Er hatte ein scharfes Auge und war am Boden sehr wendig. Sie war schneller. Auf gerader Strecke konnte sie ihn zwar immer noch schlagen, aber Picket war flink.

			Heute lief Rika Gefahr, jede Runde zu verlieren, doch noch war es nicht vorbei.

			Picket schleuderte den Stern fort, und dieser segelte, scharlachrotes Band vor blauem Himmel, weit über die Wiese. Als er schließlich hinunterfiel, verschwand er im hohen goldenen Gras. Schon rannten sie beide los.

			Picket huschte hin und her. Er hatte das außergewöhnliche Talent, den Flugverlauf blitzschnell im Kopf berechnen zu können, und lag mit seinen Schätzungen fast immer richtig. Er lief gern tief geduckt am Boden. Rika hingegen punktete mit Erfahrung und Geschwindigkeit.

			Sie stürzte auf die Stelle zu, an der sie den Stern vermutete, und rannte in vollem Lauf, ohne auf verborgene Gefahren zu achten. Sollte Picket doch Haken schlagen, so viel er wollte, über Wurzeln und Baumstümpfe hinweg. Sie würde fliegen.

			Bei jedem Sprung segelte sie über das Gras hinweg. Es schien ihr, als schwebe sie über den Spitzen, die schwer mit Ähren beladen waren. Es war herrlich, wenn der Wind an ihrem Fell und ihren langen, weichen Ohren entlangstrich. Sie freute sich an der Kraft in ihren Beinen und Füßen und genoss den Luftzug in ihrem Gesicht, als sie plötzlich gegen einen Stein stieß, der gut versteckt im dichten Gras lag. Rika verlor das Gleichgewicht, stürzte und überschlug sich mehrmals. Das war’s dann wohl.

			Schnell richtete sie sich auf und reckte den Hals, um sich umzusehen. Sie ignorierte den Schmerz in ihrem Bein. Als sie sah, wie das Gras zu ihrer Linken im Zickzack zur Seite gedrückt wurde, wusste sie, dass Picket dem Ziel immer näher kam. Schnell suchte sie das Gebiet vor sich ab, in der Hoffnung, einen Hinweis auf den Stern zu finden.

			Sie entdeckte ihn zuerst, aber Picket war näher dran. Er blieb stehen, hob den Kopf und spähte über die hohen Gräser. Dann erblickte er den Stern und schaute sich hastig nach seiner Schwester um.

			Doch Rika stürmte bereits auf das Ziel zu.

			Danke für den Vorsprung, kleiner Bruder!

			Ihre Blicke trafen sich. Pickets Augen verengten sich, er zog die Augenbrauen zusammen, seine Schnurrhaare zuckten. Jetzt gab er alles.

			Es würde knapp werden.

			Er führte zwei zu null, und wenn er den Stern diesmal bekam, war das Spiel vorbei. Rika steckte ihre ganze Energie in die letzten Meter, entschlossen, den Naseweis noch zu schlagen. Siegesgewiss lächelte sie.
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			Doch Picket näherte sich schneller als erwartet und setzte zum letzten Sprung an. Wie ein Stein, der über die Oberfläche eines Sees hüpft, schoss er durch die Luft. Schon öffnete Picket die Hand, um nach dem Stern zu greifen.

			Aber Rika kam ihm zuvor. Die Geschwister prallten in der Luft zusammen und überschlugen sich in einem Gewirr aus Fell und rotem Band.

			Rika sprang als Erste auf und umklammerte den Stern.

			Picket rieb sich den Kopf und stützte sich auf seinen Ellbogen. »Das«, begann er und hielt inne, um zu Atem zu kommen, »war der Wahnsinn.«

			»Aber wirklich«, stimmte Rika zu, keuchte und versuchte, nicht zu lachen. »So knapp wie noch nie, Picket.«

			»Ja«, bestätigte er, schnappte nach Luft und grinste breit. »Das war sogar noch knapper als der legendäre Wettlauf im Schnee im letzten Winter.«

			Sie lachte, als sie sich daran erinnerte. Es war ein kalter, verrückter Tag gewesen.

			Aber heute war ein schöner, ein guter Tag. Es gab keinen Schnee, keine Kälte, nichts, was ihre Freude trüben konnte. Zumindest noch nicht.

			Rika warf einen Blick auf den Himmel über dem Ostwald. In der Ferne zogen dunkle Wolken auf, in denen es immer wieder blitzte. Donnergrollen kündigte ein nahendes Gewitter an. Ziemlich schnell sogar, dachte Rika und wandte sich ab. Aber noch schien ja die Sonne.

			»Starkes Rennen, Rika«, sagte Picket und erhob sich. »Du warst schneller als je zuvor.«

			»Danke«, antwortete sie. »Aber du führst immer noch.«

			»Lass ihn fliegen«, forderte Picket sie auf und hoffte, das heutige Spiel für sich entscheiden zu können.

			Obwohl ihr Herz immer noch raste, holte Rika aus und schleuderte den Stern mit aller Kraft fort. Er segelte hoch in den Himmel, und sein roter Schweif flatterte im Wind. Jeder Spieler musste den Stern so weit wie möglich werfen, während alle auf ihrem Platz blieben, bis der Stern gelandet war.

			Die Kaninchen folgten dem roten Band mit ihren Blicken, während sie sich zum Sprung bereit machten.

			Aber der Stern landete nicht.

			Ein Windstoß ergriff ihn, und er segelte weit nach rechts und blieb hoch oben in den Ästen des krummen alten Ahornbaums stecken, der am Rand des Ostwalds stand.

			»Das glaub ich jetzt nicht«, stöhnte Picket und trat genervt einen Stein weg. In der Ferne grollte der Donner.

			»Vielleicht können wir ihn irgendwie herunterbekommen«, meinte Rika.

			Picket runzelte die Stirn und folgte seiner Schwester.

			Man hatte ihnen eingeschärft, dass sie in Richtung Osten nur bis zu diesem Baum gehen durften – nicht weiter. In den Westwald durften sie gehen, aber Vater hatte ihnen strengstens verboten, je den Ostwald zu betreten. Er hatte ihnen auch befohlen, auf schnellstem Weg nach Hause zu laufen, wenn sie irgendein Geräusch aus dem Ostwald hörten – und sei es nur das Knacken eines Zweigs. Abgesehen davon, dass ihr Spiel nun unterbrochen oder gar zu Ende war, mussten sie sich in die Nähe des unheimlichsten Orts begeben, den sie kannten.

			Rika und Picket eilten über die Wiese, dem herannahenden Sturm entgegen. Rika sah zum Astgewirr des Ahornbaums hinauf. Wie die dürren Arme eines schlaksigen Ungeheuers ragten seine Äste empor. Innen war der Baum hohl und verrottet. Es war zwar ein junger Baum, bei Weitem nicht so groß wie die breite Ulme, in der die Kaninchen wohnten. Doch das Ahornungeheuer lag im Sterben. Rika dachte, das könne nicht sein, aber Vater hatte es bestätigt.

			»Ja, es ist ein sehr junger Baum. Aber er wird keine zwei Winter mehr überstehen. Wie alles im Osten ist er dem Untergang geweiht«, hatte er gesagt, als er im letzten Frühjahr mit ihnen spazieren gegangen war. »Früher war er lebendig und schön. Aber jetzt ist er krumm und gefährlich und liegt im Sterben.«

			Seine Worte hatten Rika einen Schauer über den Rücken gejagt. Sie hatte damals einen seltenen Ausdruck von Traurigkeit bei ihrem Vater bemerkt. Wenn sie so darüber nachdachte, dann sah Rika diesen Ausdruck jetzt immer öfter in seinem Gesicht. Wurde Vater immer trauriger, oder wurde sie nur alt genug, um es zu erkennen? Sie hatte ihm weder damals noch heute die Fragen gestellt, die ihr immer wieder durch den Kopf schossen: Woher kommen wir eigentlich? Warum wohnen wir jetzt hier?

			Sie wusste, dass Vater aus dem Osten stammte und dass niemand aus Mutters Familie mehr in Ulmengrund lebte. Doch jedes Mal, wenn das Thema ihres Umzugs nach Ulmengrund – weit weg von fast allen Angehörigen – aufkam, wurden ihre Eltern traurig, ernst und schweigsam. Rika hatte gelernt, diese Fragen nicht mehr zu stellen.

			Die beiden Kaninchen erreichten die Wurzeln des Ahornbaums und starrten auf das verhedderte Band ihres Sterns.

			»Wir könnten uns einen neuen machen«, sagte Picket und schaute sich immer wieder um.

			Rika wusste, warum er so nervös war.

			»So ein Band ist nicht leicht zu finden, Picket«, sagte sie. »Wir können ihn wiederbekommen – wenn wir zusammenarbeiten.«

			»Mach dich nicht lustig über mich«, sagte er. »Du weißt doch, dass ich Höhenangst habe.«

			»Ich mache mich nicht über dich lustig«, entgegnete Rika etwas gereizt. »Du wirst diese Angst irgendwann überwinden müssen. Wir sind bald alt genug, um auf eigenen Füßen zu stehen, Picket.«

			»Tut mir leid, dass ich nicht so erwachsen und mutig sein kann wie Rika die Großartige«, sagte er beleidigt.

			»Komm, ich mache eine Räuberleiter«, schlug Rika vor und kämpfte gegen den Drang an, noch mehr zu sticheln. Unruhig blickte sie zum Wald hinüber, der nur ein kurzes Stück entfernt am Fuß eines sanften Abhangs begann. Sie fand eine geeignete Stelle und verschränkte ihre Hände, sodass Picket mit seinem Fuß hineintreten, sich hochdrücken und den untersten Ast erreichen konnte. Von dort aus würde er in der Lage sein, den nächsten Ast zu erreichen und vorsichtig nach oben zu klettern, um den Stern zurückzuholen.

			Picket zögerte. Er schaute zuerst auf den Wald und dann mit ängstlichem Blick auf die Stelle, wo der Stern in den Ästen steckte. Dahinter färbte sich der blaue Himmel zunehmend dunkel, weil sich immer mehr schwarzgraue Wolken zusammenzogen.

			Rika merkte, wie peinlich Picket seine Angst war und dass er dagegen ankämpfte, einfach wegzulaufen. Auch sie war nervös. Dieses lange, dürre Baumungeheuer hielt ihren Stern hoch oben fest und schien entschlossen, auch die beiden Kaninchen in seinen Ästen zu fangen.

			Plötzlich donnerte es unheilverkündend. Rika spürte, wie Panik in ihr aufstieg. »Es ist nichts«, sagte sie laut. »Ich fürchte mich nicht vor diesem …« Aber ihre trotzigen Worte wurden jäh unterbrochen.

			Ein markerschütternder Donnerschlag zerriss den Himmel und schickte einen gezackten goldenen Pfeil herab.

			Beide Kaninchen wurden zurückgeschleudert, als der Blitz mit ohrenbetäubendem Knall in den Ahornbaum einschlug, gefolgt von einem Funkenregen. Rindensplitter flogen durch die Luft. Der Blitz zuckte durch die Äste und ringelte sich um den brüchigen Baumstamm wie ein Feuerstrudel.

			Rika kämpfte sich benommen auf die Beine. Als sie wieder klarer sehen konnte, blickte sie nach oben.

			Einer der riesigen, krummen Arme des Ahornungeheuers brach ab und fiel lichterloh brennend auf sie herunter. Sie warf einen panischen Blick auf Picket.

			Er lag auf dem Rücken, die Augen geschlossen, und rührte sich nicht.

		

		
			Kapitel 2 
In der Baumhöhle

			Kurz bevor der brennende Ast aufprallte, stürzte sich Rika auf ihren Bruder, packte ihn und rollte sich mit ihm zusammen den Abhang hinunter. Mit dem nächsten Donnerschlag krachte der Ast zu Boden. Die angesengten äußersten Zweige des Ahornungeheuers griffen bedrohlich nach den beiden Kaninchen.

			Rika und Picket landeten in einem Dornbusch am Rand des Ostwalds, als der Regen einsetzte. Wie der brennende Ast, dem sie gerade noch entkommen waren, kam der Regen plötzlich, ohne sich durch das übliche Plitschplatsch einzelner Tropfen anzukündigen. Erneut zuckten Blitze über den Himmel, diesmal etwas weiter entfernt. Picket kam wieder zu sich, riss die Augen auf und schnappte nach Luft.

			»Alles ist gut, Picket«, rief Rika rasch, den Lärm übertönend. »Dir ist nichts passiert.«

			Sie untersuchte ihn kurz, um ihre Worte zu bestätigen. Einen Moment lang saßen sie da und starrten stumm auf den brennenden Baum. Rauch stieg in den Himmel auf, als der Regen das Feuer von oben löschte. Nach einem weiteren Blitz und krachendem Donnergrollen rannten sie los.

			Obwohl es mitten am Tag war, konnte man kaum etwas sehen. Mit Beginn des Unwetters hatte sich von Osten her eine beängstigende Finsternis über das Land gelegt. Hand in Hand rannten, rutschten und stolperten die beiden Kaninchen durch den strömenden Regen. Von ihrer Abenteuerlust und der Ausgelassenheit, mit der sie wenige Minuten zuvor noch dem Stern nachgejagt waren, war nichts mehr zu sehen. Sie waren erschüttert und hatten Angst.

			Durchnässt und ängstlich mussten sie die ganze weite Wiese in der Dunkelheit durchqueren. Aber im Schein der zuckenden Blitze konnten sie immer wieder kurz ihre Ulme erkennen.

			Ein Blitz! Vater und Mutter tauchten auf der kleinen Veranda zwischen den breiten, glatten Wurzeln des Baums auf. Ein weiterer Blitz! Mutter hielt Jakob im Arm und schaute besorgt. Vater spähte in die Dunkelheit hinaus.

			»Hier!«, rief Rika. Wieder ein Blitz! Auch Picket rief, aber ihre Stimmen gingen im prasselnden Regen und in den unregelmäßigen Donnerschlägen fast unter.

			Noch ein Blitz! Mutter zeigte auf sie. Donner und noch ein Blitz! Vater stürzte sich in den Sturm hinaus. Die jungen Kaninchen duckten sich, als der Himmel aufriss und weitere Blitze niedergingen. Bei jedem grellen Aufleuchten sah Rika Vater, der in der Dunkelheit auf sie zulief, ohne sich zu ducken. Energisch. Entschlossen. Zuversichtlich.

			Er traf sie in der Mitte der Wiese und hielt vor ihnen an. Auch Rika und Picket blieben stehen. Vater schaute von Picket zu Rika, legte nach kurzem Zögern den Arm um Rika und bedeutete ihnen, ihm nach Hause zu folgen. Rika hatte das Gefühl, er hätte sie auf dem Arm nach Hause tragen wollen. Aber er schien verwundert oder etwas verlegen zu sein, weil er feststellte, dass sie nicht mehr klein genug war, um getragen zu werden. Auch Picket nicht, der fast so groß war wie sie.

			Kurz vor der Veranda blickte Vater zu ihr hinunter. Sie schaute lächelnd zu ihm hoch. Endlich waren sie zu Hause!

			»War das ein Schreck!«, sagte Mutter und nahm sie mit Decken, Handtüchern und Umarmungen in Empfang. Dabei konnte sie es sich nicht verkneifen, jene wohltuenden, säuselnden Laute zu machen, mit denen sie Jakob immer tröstete.

			Rika nahm die angebotene Decke dankbar an, ließ sich darin einwickeln und setzte sich zusammen mit Picket an den Tisch. Vater umarmte die beiden und eilte zur Herdstelle, um Feuer zu machen. Dann kam er zurück und kümmerte sich um Jakob, der unzufrieden weinte, weil ihn niemand beachtete. Als Vater ihn in seinen Armen wiegte, beruhigte er sich jedoch schnell. Vater griff nach dem Schürhaken und stocherte im Feuer, während er das Baby weiterhin schaukelte. Rika sah zu, wie er ein weiteres Holzscheit hineinwarf und es zum Glühen brachte.

			»Du bist ja völlig durchnässt«, sagte Mutter zu Vater, »und machst jetzt auch noch Jakob nass!«

			»Wir sitzen doch alle im selben Boot«, erwiderte er und schüttelte den Kopf, sodass auch Mutter nass gespritzt wurde. Sie lachte, griff nach dem Kessel und setzte Wasser auf.

			»Kommt, setzt euch beide ans Feuer. Ich bringe euch trockene Kleidung«, sagte sie. Rika lächelte. Jetzt fühlte sie sich schon wieder wohler, sicher in der Baumhöhle ihrer Ulme geborgen. Picket und sie gingen an Vater vorbei zum Feuer hinüber. Jakob hatte mit seinen kleinen Fäustchen Vaters Brille erwischt, und der versuchte, sie ihm wieder abzunehmen, ohne sie zu zerbrechen oder Jakob wehzutun.

			»Jakob, mein Sohn, bitte … nicht meine Augengläser«, sagte er, während Jakob vergnügt kicherte.

			»Augengläser …« Picket lachte und nahm Jakob auf den Arm. »Warum nennst du sie ›Augengläser‹?«

			»So reden die meisten im Osten, wo dein edler Vater herkommt«, rief Mutter. »Dort klingen sie furchtbar kultiviert und klug. Nicht wie wir normalen Leute, die in Ulmengrund aufgewachsen sind.«

			Picket lächelte und kitzelte Jakob. Mutter zog Vater wegen seiner vornehmen Ausdrucksweise oft liebevoll auf. Picket saß mit Jakob auf dem Schoß an der Feuerstelle, den Rücken den lodernden Flammen zugewandt. Rika stocherte im Feuer herum, und es wurde heller. Picket lächelte, während Jakob vor Entzücken über die aufsteigende Hitze die Schultern hochzog.

			Rika sah ihren Brüdern glücklich zu. »Warum sitzt Jakob nicht auch bei mir so still?«

			»Uns eint ein brüderliches Band«, erklärte Picket feierlich, »durch gegenseitige Schutzversprechen. Ich werde immer für Jakob da sein, und er wird immer für mich da sein. Stimmt’s, Jakob?« Jakob grinste Picket an, ohne den Sinn der Worte zu verstehen. Er war nie entspannter, als wenn Picket ihn hielt.

			Rika grinste. »Ach ja? Wo war Jakob denn heute, als der brennende Ast auf dich fiel und du bewusstlos warst?«, stichelte sie. Es war als Scherz gemeint, aber Picket blickte zu Boden und dann ins Feuer.

			»Tut mir leid, Picket«, sagte sie. »Das war ein Witz. Ich habe es nicht böse gemeint.«

			»Ich kann nicht glauben, dass ich ohnmächtig geworden bin«, sagte Picket und schüttelte den Kopf.

			»Mach dir keine Sorgen, mein Junge«, beruhigte ihn Vater. »Das ist unsere Schwachstelle. Kaninchen fallen oft plötzlich in Ohnmacht. Und dann brauchen wir lange, um uns wieder zu erholen. Das ist einfach eine Schwäche.«

			»Ich will nicht schwach sein«, flüsterte Picket. Er sah seinem kleinen Bruder in die Augen. »Ich werde dich nie im Stich lassen, Jakob. Ich werde immer stark für dich sein.«

			Rika runzelte die Stirn. Es war süß, ja – aber wenn Picket so sprach, verkrampfte sich etwas in ihrem Magen.

			Bald kochte das Wasser im Kessel. Sie hatten frische, trockene Kleidung an und saßen gemütlich am Feuer, während draußen der Sturm tobte. Mutter goss Tee ein, und Vater versuchte, seine verbogene Brille zu richten.

			Mutter brachte jedem ein Stück Rosinenkuchen, während Vater resigniert die Brille beiseitelegte und begann, seine Pfeife zu stopfen. Rika liebte den Geruch von Vaters Pfeife. Und wenn er Rauchringe blies, sah das für sie immer magisch aus.

			»Mama kann dir deine Brille reparieren, oder deine ›Augengläser‹, wie du zu sagen pflegst«, sagte Rika mit gewichtiger Stimme. »Kannst du uns nicht eine Geschichte erzählen?«

			»Ja«, sagte Picket und wurde ganz munter. »Der geschwätzige Dummbeutel und das Klatschmaul-Verlies? Jakob und ich sind für den Dummbeutel.«

			Rika sah ihn streng an, was Vater bemerkte.

			»Vielleicht doch lieber etwas Erwachseneres für meine abenteuerlustigen Kinder«, sagte Vater und zwinkerte Rika zu. Sie lächelte, doch dann geriet sie in Panik.

			Wollte er etwa, dass sie eine Geschichte erzählte? Oh nein! Sie war noch nicht so weit. Sie brauchte Zeit. Sie würde nie so gut erzählen können wie Vater.

			»Rika«, fragte Vater, »magst du uns vielleicht eine kleine Geschichte erzählen?«

			Rika sah zu Boden, wurde rot, hustete und stammelte: »Also … ich weiß nicht recht.« Sie wusste es sehr wohl. Nicht jetzt. Noch nicht. »Vielleicht nächstes Mal?«

			Vater sah sie leicht enttäuscht an und schien etwas sagen zu wollen. Aber dann blickte er nur ins Feuer. Nach einer Weile ergriff er wieder das Wort.

			»Rika, ich finde, du bist sehr tapfer. Was du heute da draußen im Sturm getan hast, erfordert Mut. Das ganze Leben ist ein Kampf gegen die Angst. Wir bekämpfen sie an einer Front, und dann schleicht sie sich an unserer Flanke heran.« Er hielt inne und sah sie liebevoll an.

			»Ja, Papa. Ich verstehe.«

			»Ich bereue viele Dinge, die ich getan habe«, sagte Vater, »aber am meisten bereue ich die Momente, in denen ich der Angst erlaubt habe, über mich zu herrschen.« Plötzlich sah er furchtbar traurig aus.

			»Was ist los, Papa?«, fragte Picket, während Mutter ihm Jakob behutsam abnahm.

			»Es ist so: Wenn man älter wird, vermittelt man seinen Kindern Weisheiten, als wüsste man alles, aber es ist manchmal schwer, seinen eigenen Ratschlägen zu folgen.«

			»Ich glaube nicht, dass du vor irgendetwas Angst hast«, sagte Picket. »Du würdest niemals in Ohnmacht fallen.«

			»Nun«, sagte Vater und sah zu Boden, »das stimmt leider nicht. Ich bin nicht auf alles stolz, was ich getan habe, mein Sohn.«

			Vom anderen Ende des Zimmers drangen die beruhigenden Laute von Mutter zu ihnen herüber, die den kleinen Jakob in den Schlaf wiegte.

			»Wie wäre es mit so einer Geschichte, Papa?«, fragte Rika. »Einer Geschichte über Mut?«

			»Einer Geschichte, die uns lehrt, mutig zu sein«, sagte Vater und nickte. Er rieb sich die Augen, warf einen Blick zu Mutter hinüber und starrte ins Feuer.

			Rika und Picket schauten einander kurz an. Das klang anders als das, was ihnen ihr Vater sonst am Feuer erzählte.

			»Wie wäre es mit einer wahren Begebenheit?«, fragte Vater und starrte immer noch ins Feuer, als würde er den Faden der Geschichte in den tanzenden, gezackten Rändern der Flammen suchen.

			Mutter stellte sich neben Vater, das schlafende Baby in ihren Armen. Vater blickte zu ihr auf, und beide wechselten einen wissenden Blick. Rika hatte schon oft gesehen, wie sie wortlos miteinander sprachen. Vater schaute Mutter fragend an. Sie nickte und lächelte schwermütig. Dann setzte sie sich in den Schaukelstuhl und summte den Anfang einer traurigen Melodie. Doch die Melodie war nicht nur traurig. Sie ist mehr als das, dachte Rika. Als sie versuchte, ein Wort dafür zu finden, sprach Vater weiter.

			»Also gut, meine Lieben«, sagte er. »Ich werde euch die Geschichte vom Aufstieg und Fall von König Jupiter dem Großen erzählen.«

		

		
			Kapitel 3 
König Jupiter der Große

			Die Müdigkeit schien von Vater abzufallen, als er die Augen schloss und sich auf die Geschichte konzentrierte. Er lächelte, als würde sie schöne Erinnerungen in ihm wecken. Es entstand eine lange Pause. Gerade als Rika und Picket sich fragten, ob er überhaupt noch etwas sagen würde, begann er seine Erzählung:

			»Vor langer Zeit lebte im Großen Wald ein Kaninchenkönig namens Walter. Ihr habt schon viele Geschichten über Weißsohn den Seefahrer und die Ersten Wanderer gehört. Ich habe euch auch von der Flucht von der Goldküste, der verhängnisvollen Seereise, der Entdeckung von Natalia und der Schlacht am Aiman-See erzählt. Ihr habt von König Weißsohn, der tapferen Silla, dem treuen Hauptmann Schwarzstern und unseren anderen ersten Helden gehört. Mehr als hundert Jahre trennten König Walter von seinem berühmten Vorfahren Weißsohn dem Seefahrer, und tausend Geschichten sind in dieser Zeit passiert. Viele Könige wurden in Natalia geboren, lebten und starben dort. Einige von ihnen waren gut, andere schlecht. König Walter war so beliebt, dass seine wenigen Untertanen ihn den ›Guten König‹ oder ›König Gutermann‹ nannten. Dieser Name zeigte, wie sehr er sich von seinem Vater unterschied – einem grausamen Herrscher, der sein Leben lang nur sich selbst diente. König Gutermann war nicht nur gütig, sondern auch voller Tatendrang. Unermüdlich baute er alles wieder auf, was sein Vater verloren hatte, und erschuf noch viel mehr. Er nannte sein kleines Königreich ›Dreißig Erddörfer‹, obwohl es in Wahrheit nur zwölf waren, als er den Thron bestieg. Aber er strebte konsequent danach, das Land weiter auszubauen und zu erhalten, um auch das Wohl aller nachfolgenden Generationen zu sichern. Jupiter, sein dritter Sohn und Thronerbe, verschrieb sich den Zielen seines Vaters von ganzem Herzen. Er war wie sein Vater, nur – zur Freude von König Gutermann – viel lebensfroher und weiser. Jupiter Gutsohn bestieg den Thron, als sein alter Vater bei einem Überfall von Falken getötet wurde.

			Nach fünf Jahren unter König Jupiters Herrschaft bestand sein Reich, das immer noch ›Dreißig Erddörfer‹ genannt wurde, aus fast einhundert Kaninchenhöhlen. Es erstreckte sich beinahe über den gesamten Großen Wald. Er war ein bemerkenswerter Herrscher, demütig und zufrieden. Sein Ziel war Gerechtigkeit, und dafür zog er auch in den Krieg. In der Schlacht war er ein glänzender Kämpfer. Die Welt hatte noch nie zuvor einen so edlen König gesehen – und auch danach nicht mehr.« Rika bemerkte, dass Mutter Vater traurig ansah, während ihr eine Träne über die Wange lief.

			Vater fuhr fort: »Er besaß eine mächtige Armee und hervorragende Hauptmänner, die sie anführten. Einer von ihnen war Peter Einauge, König Jupiters bester Freund und tapferster Krieger. Außerdem waren da noch der Starke Sam, Pickwand, Fesselhorn und Harlan der Seher, den man auch den ›Weisen Krieger‹ nannte. Neun große Kriege wurden innerhalb von zwanzig Jahren geführt und alle wären es wert, in großen Geschichten erzählt zu werden. Selbstverständlich führte König Jupiter jede Schlacht an und kämpfte an vorderster Front mit einer Entschlossenheit, wie man sie selten bei Kaninchen findet.

			Beim Krieg im Roten Tal kam er einigen belagerten Kaninchenbauten zu Hilfe. Sie wurden von einem Wolfsrudel bedroht, angeführt von ihrem bösen König, einem skrupellosen Wolf namens Gerwulf. König Jupiter vertrieb die Wölfe aus dem Roten Tal, kämpfte selbst gegen Gerwulf und tötete ihn in einem spektakulären Kampf, während die Sonne rotglühend unterging. Oh, es wurden jahrelang Lieder von seinem Sieg gesungen! Er war einfach wunderbar.«

			Vater hielt inne, um sich wieder zu sammeln. Aufmerksam und schweigend warteten Rika und Picket ab, gespannt auf mehr. Rika fragte sich, warum eine derart schöne Geschichte Vater so traurig machte, sagte aber nichts. Dann erinnerte sie sich daran, dass er die Geschichte Aufstieg und Fall von König Jupiter dem Großen genannt hatte.

			»Jupiter wurde als der größte Kriegerkönig seiner Zeit bekannt«, setzte Vater seine Erzählung fort. »Eine Zeit lang erfüllte ihn dieser Ruf mit Stolz, aber irgendwann wurde er ihm zur Last. Sein Lachen verstummte, und er wurde immer ernster. Zwar hatte er immer versucht, Frieden zu schaffen, aber es machte ihn traurig, dass dies oft nur durch den Einsatz seines Schwerts möglich gewesen war.

			Daher setzte sich König Jupiter der Große, Herr der Dreißig Erddörfer, mit aller Kraft dafür ein, vermeidbare Kriege abzuwenden. Und dank seiner vielen Siege und seiner großen Armee gelang ihm das auch. Er schmiedete Bündnisse mit den letzten Überlebenden der früheren Kriege zwischen den einzelnen Erddörfern und brachte die abtrünnigen Clans der Tarvan-Steilküste heim. So wurde er der Herrscher des Großen Waldes. Er setzte sich für den Frieden im Wald ein und befreite das Land mit seinen verbündeten Streitkräften von Störenfrieden, darunter auch eine kleine Anzahl von Raubvögeln. Sie wurden alle in ihr Revier auf den Kahlen Bergen verbannt, denn der Wald wurde von der berühmten Armee Jupiter Gutsohns wachsam beschützt.«

			Im Schein des Feuers beobachtete Rika, wie Mutter durchs Zimmer ging und Jakob in sein Bettchen legte. Sie blieb noch eine Weile dort stehen und sah ihm beim Schlafen zu, während Vater mit seiner Geschichte fortfuhr.

			»Alle Energie, die Jupiter zuvor in den Krieg gesteckt hatte, setzte er nun ein, um Frieden zu schaffen und zu bewahren. Sein Heer bestand aus erfolgreichen Hauptmännern, und der Rat der Sieben Gesandten stand ihm beratend zur Verfügung.« Vater unterbrach seine Geschichte erneut und ging zum Feuer hinüber, als hätte ihn ein plötzliches Frösteln überkommen.

			Mit dem Rücken zu den Kindern gewandt, sprach er weiter. »Diese Ratsmitglieder vertraten ihn bis in die weit entfernten Regionen des Waldes und darüber hinaus. Ein Kaninchen hatte der König zum Anführer des Rats ernannt: Gerwin Langläufer. Er machte dem stolzen Namen Langläufer alle Ehre und unternahm unzählige Reisen in die Tiefen des Großen Waldes, um für den König Bündnisse zu schließen. Die Ausweitung der Herrschaft von Jupiter Gutsohn war vor allem sein Verdienst. Es hieß, dass König Jupiter die Welt zusammenhalte, dass aber Gerwin Langläufer der Faden sei, den er dafür brauche. Der König war glücklich und gerecht«, sagte Vater mit brüchiger Stimme. »Er regierte mit Weisheit und erschuf das paradiesische Königreich, von dem sein Vater geträumt hatte.

			Als das Große Bündnis geschmiedet war und Kriege nur noch eine glorreiche Erinnerung waren, ruhte sich König Jupiter endlich von seinen Abenteuern aus und heiratete. Seine Familie wuchs, und er war wahrhaft glücklich.« Vater unterbrach seine Rede erneut, schloss die Augen und rieb sich das Kinn. Mutter kam langsam durch den Raum zu ihnen herüber, den Kopf gesenkt.

			»Während dieser Zeit wurde der König von einem treuen Untertan gefragt: ›Was, König Jupiter, freut dich am meisten an dem Frieden, den du errungen hast?‹ Der König antwortete nicht sofort, denn das war nicht seine Art. Er war ein nachdenkliches Kaninchen. Nach einigen Momenten des Schweigens antwortete er schließlich mit einem breiten Lächeln: ›Dass ich der wahre Sohn meines Vaters bin.‹«

			An dieser Stelle der Erzählung wurde Vater von seinen Gefühlen überwältigt. Er beugte sich leise schluchzend vor. Mutter trat neben ihn. Sie legte ihren Arm um ihn, küsste ihn auf die Wange und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Er nickte und legte ihr sanft die Hand auf die Schulter. »Du hast wie immer recht, meine Liebe«, sagte er. »Ich konnte es ihnen nicht länger verheimlichen. Wer weiß, was vielleicht …« Er verstummte.

			Mutter nickte. »Ich weiß.«

			»Entschuldigt meine Tränen, Kinder.« Er wischte sich übers Gesicht. »Es sind nicht alles Tränen der Trauer, aber einige schon. Es ist eine Geschichte, die …«, begann er, konnte aber nicht weitersprechen.

			»Sie ist wunderbar, Papa«, sagte Rika leise.

			Vater dankte ihr flüsternd und richtete sich wieder auf. »Er war prachtvoll, Kinder! Ich wünschte, ihr hättet ihn in der gleißenden goldenen Rüstung an der Spitze seiner Truppen sehen können. Wie die aufgehende Sonne, Kinder! Alle, die ihn kannten, liebten ihn bedingungslos.« Vater schwieg erneut und konnte nicht weitersprechen. Mutter ließ den Kopf hängen. Mit Mühe brachte Vater hervor: »Nun, ich sollte lieber sagen, fast alle liebten ihn bedingungslos.«

			»Papa wird euch ein anderes Mal mehr erzählen«, sagte Mutter und hakte ihn unter. »Jetzt ist Schlafenszeit. Was für ein schöner Gedanke, dass es einen solchen König geben konnte, nicht wahr?«

			»Ja, Mama«, sagte Rika, in deren Kopf Fragen und Antworten, schimmernde Rüstungen und blitzende Schwerter herumschwirrten. »Es ist zu schön, um nicht wahr zu sein.«

			* * *

			Wenig später lagen Rika und Picket still in ihren Betten im Obergeschoss. Vater hatte ihnen seinen Gute-Nacht-Segen zugeflüstert, und Rika lauschte seinen Schritten, als er die Wendeltreppe hinunterstieg.

			Sie starrte durch das kleine Fenster hinter Pickets Bett auf den strahlend weißen Mond. Das Gewitter war vorbei, und es war fast kühl geworden. Von unten hörte sie Mutter wieder das Lied summen, das sie vorhin begonnen hatte. Dann sang sie es zusammen mit Vater, leise und traurig. Aber es war nicht nur traurig. Rika konnte die Worte nicht verstehen, obwohl sie angestrengt horchte. Aber sie verstand etwas von dem, was sie bedeuteten.

			Es war traurig, ja. Aber es lag auch ein Hauch von hoffnungsvoller Sehnsucht in der herzzerreißenden Melodie. Als Rika die Augen schloss, waren sie voller Tränen.

		

		
			Kapitel 4 
Fremder Besuch

			Rika wachte früh auf, obwohl sie nicht gut geschlafen hatte. Die ganze Nacht über hatte sie von König Jupiter geträumt. Er war groß und stark gewesen, und seine goldene Rüstung hatte in der Sonne geglänzt. Rika war oft aufgewacht, nur um gleich wieder einzuschlafen und weiterzuträumen. Jetzt stieg sie aus dem Bett, schlich an dem noch schlafenden Picket vorbei und stieg die Wendeltreppe hinunter.

			Vater hatte die Ulme vor Jahren ausgehöhlt und diese schöne Treppe gebaut. Rika liebte die glatte Oberfläche des Geländers und die Schönheit der hellen Maserung von geschnitztem Ulmenholz. Der Duft des Frühstücks stieg nach oben und entlockte ihr ein Lächeln, obwohl sie noch gähnte.

			Unten wurden Stühle gerückt und leise Gespräche geführt, und Rika hielt einen Moment lang inne, um zu lauschen. Dann hörte sie eine Stimme, die sie nicht kannte. Sie gehörte einer Frau und klang nicht mehr jung. »Sie sind schon unterwegs, so viel ist sicher«, flüsterte die Stimme. »Ich habe viel riskiert, um hierherzukommen, ich weiß. Er wird vermutlich entscheiden, dass dieser Ort sicher ist.«

			Rika wartete einen Moment, dann hörte sie Vater sprechen. »Das kann gut sein. Er ist immerhin einer der wenigen, die wissen, dass wir hier sind. Bist du sicher, dass dir niemand gefolgt ist?« Vater klang besorgt, was Rika beunruhigte.

			»Das bin ich normalerweise. Er weiß, dass Morbin den Grünfunken sucht«, sagte sie. »Morbin hat seine Wölfe auf die Jagd geschickt.«

			Rika ging um die letzte Windung der Treppe. Ihre Eltern saßen am Tisch, zusammen mit der Fremden, die ihr den Rücken zuwandte.

			»Guten Morgen, Rika«, sagte Mutter. Ihr besorgter Gesichtsausdruck veränderte sich im Nu und wurde einladend und freundlich. »Geh wieder hoch und weck Picket, Liebes. Dann kommt und esst etwas. Wir haben einen Gast, den wir euch gern vorstellen möchten.«

			Die unbekannte Dame und Vater beugten sich über Papiere, von denen einige wie Landkarten aussahen. Die Besucherin war klein und schien viel älter zu sein als Mutter. Sie trug dieselbe Art von weiten Kleidern, die Mutter bevorzugte, die aber fast niemand in Ulmengrund trug. Ihr Kleid war schwarz. Dazu trug sie elegante, lange schwarze Handschuhe mit Spitzenbesatz.

			Nun richtete sie sich auf. Ihr Fell war grau mit schwarzen Sprenkeln. Als sie den Kopf wandte und hob, blickte sie Rika prüfend mit leicht zusammengekniffenen Augen an. Dann nickte sie ihr zu und widmete sich wieder ihren Papieren. In gedämpftem, eindringlichem Ton sprach sie weiter mit Vater.

			Der zwinkerte Rika zu und schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln, bevor er sich wieder den Karten und der geheimnisvollen Dame zuwandte.

			Papa ist beunruhigt. Was bedeutet das? Sie erwiderte sein Lächeln, verbarg ihre Besorgnis aber nicht. Dann rannte sie die Treppe wieder hinauf und trat an Pickets Bett.

			»Wach auf, Picket«, flüsterte sie.

			Er rührte sich nicht.

			»Wach auf, Picket!«, flüsterte sie lauter.

			Nichts geschah.

			»Picket! Aufwachen!«, rief sie ihm direkt ins rechte Ohr, das über die Bettkante hing.

			Picket wirbelte aus dem Bett, stieß Rika dabei zurück und überschlug sich zweimal auf dem Boden, bevor er aufsprang.

			»Ich war schon wach!«, sagte er und schwankte.

			»Ja klar«, erwiderte Rika und lachte. »Und ich bin ein Specht.«

			»Du bist fast so nervig wie einer.« Picket rieb sich verschlafen die Augen.

			»Komm mit nach unten«, forderte Rika ihn auf. »Da ist eine fremde Dame, die irgendwie wichtig zu sein scheint. Sie redet mit Mama und Papa über etwas Ernstes.«

			»Was mag das wohl sein?«, fragte Picket.

			»Gehen wir hinunter und finden es heraus.«

			»Sie sagen uns nie etwas, wenn solche Dinge passieren.« Picket streckte sich.

			Er hatte recht. Seit Jakobs Geburt vor etwa sechs Monaten war so etwas alle paar Monate geschehen, aber in letzter Zeit kam es immer öfter vor. Letzten Monat war auch ein Fremder in der Ulme zu Besuch gewesen.

			»Du hast recht, Picket.« Rika seufzte. »Sie werden uns wahrscheinlich wieder zum Beerensammeln schicken.«

			»Immerhin fällt dabei ein kleiner Imbiss für uns ab.«

			»Richtig«, stimmte Rika ihm lächelnd zu. »He, Picket, hast du letzte Nacht auch von König Jupiter geträumt?«

			»Ich hab’s versucht«, sagte Picket achselzuckend, »aber ich hatte kein Glück. Und du?«

			»Ich schon. Wunderbare Träume.«

			»Du hast immer so schöne Träume.«

			»Meine Träume sind zwar immer lebhaft«, entgegnete Rika, »aber nicht alle sind immer gut.«

			»Ich würde auch gern so träumen«, sagte Picket. »Ich habe geträumt, dass ich auf dem Rücken eines blinden Kardinalvogels reite, der ständig gegen irgendetwas fliegt.«

			Als ob, dachte Rika. Er hat schon Angst, auf einen Baum zu klettern, vom Fliegen ganz zu schweigen. »Das wäre eine lustige Geschichte«, sagte sie.

			»Wie wär’s, wenn du dir eine dazu ausdenkst?«

			»Das werde ich.« Rika grinste.

			»Das solltest du wirklich tun.« Picket unterdrückte ein Gähnen. »Du erzählst immer die besten Geschichten.«

			»Besser als die von Papa?«

			»Na ja«, sagte er, »vielleicht nicht die allerbesten. Aber doch furchtbar schrecklich gute.«

			»Furchtbar schrecklich?«, fragte sie und machte ein finsteres Gesicht.

			Er lachte. »So sieht’s aus.«

			»Ich würde gern diese Geschichten über König Jupiter aufschreiben«, sagte Rika.

			»Hoffentlich erfahren wir heute den Rest«, meinte Picket.

			»Das hoffe ich auch. Aber wir sollten jetzt besser nach unten gehen. Wir können Papa später danach fragen.«

			Während die zwei Kaninchen die Wendeltreppe hinunterstiegen, redete Picket weiter.

			»Ich wünschte, ich hätte von ihm geträumt«, sagte er, als die Küche in Sicht kam. Er sah zu Rika auf. »Was für eine Geschichte! Glaubst du, dass sie wahr ist, Rika? Das muss sie doch sein, oder? König Jupiter, Herr des Großen Waldes. Es muss lange …«

			Picket verstummte, als er die Besucherin sah, die neben Vater am Fuß der Treppe stand und die beiden jungen Kaninchen betrachtete.

			Die Dame war klein und zierlich, machte ein strenges Gesicht und blickte ernst drein. Sie ging langsam zu ihnen hinüber und musterte beide abwechselnd. Rika hatte das Gefühl, dass sie nicht ihre Kleidung oder die Farbe ihres Fells betrachtete, sondern direkt in sie hineinschaute.

			Jetzt beugte sie sich zu Picket hinunter. »Hättest du gern, dass es auf dieser Welt einen König wie Jupiter Gutsohn gibt?«, fragte sie und blickte ihm in die Augen.

			Zuerst befürchtete Rika, dass er nichts sagen würde. Es machte ihn immer verlegen, so direkt zur Rede gestellt zu werden. Aber er antwortete doch. »Mehr als alles andere, verehrte Dame«, sagte er und verbeugte sich.

			Rika war sich nicht sicher, warum, aber es fühlte sich richtig an. Als die Dame sie ansah, machte sie deshalb ebenfalls einen Knicks und senkte den Kopf.

			»Was ist mit dir, mein Mädchen?«, fragte die Dame und schaute Rika in die Augen. »Sehnst du dich auch nach einem solchen König?«

			»Von ganzem Herzen«, antwortete sie, ohne zu zögern.

			Die Frau drehte sich zu Vater und Mutter um, die nun Arm in Arm am Tisch standen. Sie nickte ihnen zu. »Ihr macht das gut, meine Freunde.«

			»Danke«, sagten beide gemeinsam.

			»Meine lieben jungen Kaninchen«, sagte die Dame, »König Jupiter ist tot, aber es gibt andere, die seine Sache weiterführen – und einen anderen, der an seine Stelle tritt.«
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